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Der Beitrag untersucht den bislang unscharfen Begriff „Kinder-

und Jugendmedien“. Entsprechende Medien dienen in Diszipli-
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nen wie Medienpädagogik, Kommunikationswissenschaft und Li-

teraturwissenschaft  zwar  häufig  als  Untersuchungsmaterial,

wurden  jedoch  selten  als  eigenständiger  Gegenstand  in  den

Blick genommen. Wir stellen vier methodische Zugänge für eine

Annäherung an den Begriff vor – von der Analyse der Wortkom-

posita über die Diskursgrammatik und den Gattungsvergleich

bis  hin  zu  einem medientaxonomischen  Zugang.  Der  Beitrag

versteht  sich als  Suchbewegung und arbeitet  Herausforderun-

gen, aber auch mögliche Schritte für die weiterführende, grund-

lagentheoretische Forschung zu Kinder- und Jugendmedien her-

aus.

This article examines the previously vague concept of “Kinder-

und Jugendmedien”. Although such media are often used as re-

search material in disciplines such as media education, commu-

nication studies,  and literature studies,  they have rarely been

considered as a distinct subject area. We present four methodo-

logical approaches—from the analysis of word compounds to

discourse  grammar and  genre  comparison  to  a  media  taxo-

nomic approach. The article is meant to be an exploration and

identifies challenges as well as possible steps for further funda-

mental theoretical research on children’s and youth media.

1. Einführung: Warum die Frage nach dem Begriff alles 
andere als banal ist

Vertreterinnen und Vertreter der Erziehungswissenschaft, insbe-

sondere  der  Medienpädagogik,  sowie  der  Kommunikationswis-

senschaft, der Medienwissenschaft und der Literaturwissenschaft

forschen nahezu selbstverständlich über ‚Kinder- und Jugendme-

dien‘. Vor diesem Hintergrund ist schon seit Längerem von einem

teils  transdisziplinär  arbeitenden Forschungsfeld  unter  der  Be-
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zeichnung  Kinder-  und  Jugendmedienforschung die  Rede  (Paus-

Haase & Schorb, 2000; Schorr, 2009; Fleischer & Jöckel, 2010; Hug-

ger, 2022).1 Meist werden Kinder- und/oder Jugendmedien in der

wissenschaftlichen  Literatur  jedoch  eher  als  Forschungsquelle

bzw. -material und weniger als Forschungsgegenstand an sich ver-

standen  (Ewers,  2021;  Gansel,  1998;  Heidtmann,  1992;  Kübler,

2002; Vollbrecht, 2002). Dass es sich bei den jeweils herangezoge-

nen Dokumenten um Kindermedien, Jugendmedien bzw. um Kin-

der- und Jugendmedien handelt, wird in vielen Untersuchungen

schlichtweg vorausgesetzt.

Der vorliegende Beitrag tritt demgegenüber einen Schritt zurück

und fragt nach dem Begriff und damit auch nach dem Sachverhalt

der Kinder- und Jugendmedien. Hintergrund ist die Situation, dass

in der Forschungsliteratur bislang noch keine  allgemeine Klärung

dazu existiert, was Kinder- und Jugendmedien eigentlich über un-

terschiedliche Formate, Genres, Gattungen sowie Produkte und

mediale Erfahrungsräume hinweg charakterisiert. Der Beitrag ist

aus einem kollaborativen Lehrforschungsprojekt im Masterstudi-

engang Kinder- und Jugendmedien an der Universität Erfurt ent-

standen, in dem wir von Mitte Oktober 2025 bis Anfang Februar

2026 die Frage nach dem Gegenstand verfolgt haben. In Einzel-

analysen von Medienprodukten,  die im wissenschaftlichen ‚Dis-

kurs‘ als ‚Kinder- und Jugendmedien‘ bezeichnet werden (vgl. Kap.

2),  haben wir  nach charakteristischen Merkmalen unterschiedli-

cher Medien mittels dokumenten- und inhaltsanalytischer Zugän-

ge gesucht. Begleitend dazu wurden Begriffe von Kindermedien,
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Jugendmedien  sowie  Kinder-  und  Jugendmedien  aus  den  ein-

gangs  genannten  wissenschaftlichen  Disziplinen  reflektiert  und

mögliche  Zugänge  zu  entsprechenden  Begriffsklärungen  konzi-

piert und diskutiert. Die dabei vollzogenen und hier dokumentier-

ten Suchbewegungen bieten Anregungen für künftig weiter zu ver-

tiefende Begriffsklärungen.

Anzumerken  ist,  dass  wir  nicht  davon  ausgehen,  dass  es  eine

‚Universaltheorie‘ der Kinder- und Jugendmedien im Sinne einer –

mit Norbert Meders Perspektive aus der Allgemeinen Pädagogik

gesprochen –  „alles  einheitlich  umfassende[n]  Theorie“  (Meder,

2024, S. 143) geben kann. Hierfür erscheint die menschliche Kul-

turevolution, die stetig neue Konstellationen im Zusammenhang

von Kindern, Jugendlichen und Medien hervorzubringen vermag,

schlichtweg zu dynamisch.

Nach einer Skizze zu den in der bisherigen Forschung auffindba-

ren Begriffen von ‚Kindermedien‘, ‚Jugendmedien‘ sowie ‚Kinder-

und Jugendmedien‘  (Kap. 2)  werden vier mögliche Zugänge zur

Klärung der Frage nach dem Begriff der Kinder- und Jugendmedi-

en vorgestellt (Kap. 3), die auf die Komposita der Formulierung

‚Kinder- und Jugendmedien‘ (3.1), auf die ‚Grammatik des Diskur-

ses‘ (3.2), auf die Merkmale spezieller Kinder- und Jugendmedien

und den Versuch einer Verallgemeinerung dieser (3.3) sowie auf

eine  Systematisierung  mittels  Medientaxonomien  (3.4)  blicken.

Abschließend werden die identifizierten Herausforderungen zu-

sammen mit Forschungsausblicken zu möglichen Merkmalen von

Kinder- und Jugendmedien skizziert (Kap. 4).
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2. Zum Forschungsstand: Problematisierungen von 
Begriffsbestimmungen

Die  eingangs  genannten  wissenschaftlichen  Disziplinen  haben

sich teilweise grundlegend mit dem Begriff Kinder- und Jugendme-

dien auseinandergesetzt, allerdings primär in Einführungswerken

oder überblicksartig angelegten Sammelbänden im Rahmen ein-

leitender Beiträge. Darunter dominieren vor allem literaturwissen-

schaftliche Perspektiven: „Kinder- und Jugendbücher, -zeitschriften

und Hörbüchern [sic!] lassen sich“ nach Hans-Heino Ewers „unter

dem Begriff der Kinder- und Jugendmedien (engl. children’s me-

dia) zusammenfassen“ (Ewers, 2021, S. 9). Damit könnte bereits

alles geklärt sein, handelt es sich bei einem solchen Verständnis

von Kinder- und Jugendmedien doch um nichts weiter als um eine

übergeordnete Sammelkategorie. Der Begriff sei jedoch erstens

„mehrdeutig, insofern er Mediengattungen wie auch einzelne Me-

dienprodukte meinen kann“ (Ewers, 2021, S. 9). Es kann somit der

Kinder- und Jugendroman oder der Comic jeweils als Gattung ge-

meint sein, aber eben auch Harry Potter und der Stein der Weisen

als Band 1 der Romanreihe oder ein einzelner Comic über die Be-

wohnerinnen und Bewohner Entenhausens aus dem Lustigen Ta-

schenbuch als  konkretes  Medienprodukt.  Zweitens  zeigen  sich

nach Ewers Probleme im Hinblick auf die im Begriff selten klar

hervorgehende  Unterscheidung  zwischen  intendierten  Kinder-

und Jugendmedien (Intentionalität)  und tatsächlichen/faktischen

Kinder- und Jugendmedien (Faktizität):  Intentionalität als Begriffs-

merkmal von Kinder- und Jugendmedien lässt sich als urheberin-
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nen/urheber-  bzw.  produzentinnen/produzentenseitig  gewollte

Mediennutzung durch Kinder und Jugendliche verstehen. Sie wird

durch eine (tatsächlich oder vermeintlich) entwicklungsangemes-

sene Auswahl und Aufbereitung der Medieninhalte bzw. Gestal-

tung der Medienprodukte, aber auch anhand der Präsentation im

Buchhandel  mit  Altersempfehlung  deutlich  (z. B.  eher  Kinder-

oder eher Jugendbuch) und umfasst damit die Motive derjenigen,

die Kinder- und Jugendmedien schaffen und in Verkehr bringen.

Faktizität bezieht sich hingegen auf die Inanspruchnahme eines

Mediums – hier geht es um die tatsächliche Nutzung von Medien

durch Kinder und/oder Jugendliche. Die bei vielen Begriffsbestim-

mungen zu Kinder- und Jugendmedien verbreitete Perspektive al-

lein oder primär auf das Medienangebot und die in diesem inkor-

porierten Intentionen bzw. Motive der Urheberinnen und Urhe-

ber birgt somit bereits Herausforderungen. Für die Literaturwis-

senschaft hat Winfred Kaminski daher schon seit den 1980er-Jah-

ren  Kinderliteratur  als für Kinder veröffentlichte/produzierte Lite-

ratur von der tatsächlichen  Kinderlektüre abgegrenzt. Als Kinder-

lektüre  gilt  ihm  schlichtweg  alles,  was  Kinder  rezipieren,  auch

wenn es nicht ausdrücklich für sie veröffentlicht wurde. Für Ju-

gendliche können demnach die gleichen Unterscheidungen in Ju-

gendliteratur und -lektüre gelten (Kaminski, 1994, S. 63, 105; vgl.

Grünwald  &  Kaminski,  1984).  Insbesondere  die  Relation  dieser

beiden Begriffskonzeptionen anhand der Gesichtspunkte Intenti-

onalität/Literatur einerseits und Faktizität/Lektüre andererseits ist

bedeutsam, wenn Ewers darauf hinweist, dass die ‚Lektüre‘, die

Kinder  und  Jugendliche  tatsächlich  in  Anspruch  nehmen,  nicht
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diejenige  sein  muss,  welche  Erwachsene  für  geeignet  halten

(Ewers, 2000, S. 3f.; 2021, S. 9; Kurwinkel, 2025). Deshalb unter-

scheidet er – wie ein Großteil der literaturwissenschaftlichen For-

schung jüngeren Datums schließlich – zwischen den „faktischen

Kinder- und Jugendmedien“ als „tatsächlich genutzte[n] Medien-

gattungen  bzw.  Medienprodukte[n]  (engl.  actual  children’s  me-

dia)“ (Ewers, 2021, S. 9) und den „an diese Zielgruppe ausdrück-

lich gerichteten Mediengattungen bzw.  Medienprodukte[n]“,  bei

denen „man von intendierten Kinder- und Jugendmedien (engl. in-

tended children’s  media)  sprechen könnte“  (Ewers,  2021,  S.  9).

Dass in der Literaturwissenschaft lange Zeit eher von Literatur als

von Medien die Rede war,  darf  nicht  darüber hinwegtäuschen,

dass diese wissenschaftliche Disziplin einen starken Einfluss auf

die Kinder- und Jugendmedienforschung und damit auch auf Be-

griffsverständnisse hatte und weiterhin hat.  Im „Handbuch Kin-

der- und Jugendliteratur“ (Kurwinkel & Schmerheim, 2020b) ord-

net  Bettina  Kümmerling-Meibauer  Kinder-  und  Jugendliteratur

explizit als „Formmöglichkeit“ oder als „Schreibweise“ von Kinder-

und Jugendmedien ein und macht auf weitere grundlegende Pro-

bleme des Begriffs auf der ‚Angebotsebene‘ aufmerksam: Insbe-

sondere sei er „mehrdeutig, denn er kann sowohl als Literatur für

Kinder und Jugendliche als auch als Literatur von Kindern und Ju-

gendlichen verstanden werden“ (Kümmerling-Meibauer, 2020, S.

3; bzgl. Jugendmedien ähnlich: Maldener & Zimmermann, 2018, S.

14). Ein allgemeiner Begriff der Kinder- und Jugendmedien muss

somit hinsichtlich möglicher Urheberinnen und Urheber bzw. Pro-

duzentinnen und Produzenten sowohl Erwachsene und ihre Moti-
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ve als auch Kinder und Jugendliche und deren Motive als Merk-

male des Begriffs berücksichtigen. Zudem handelt es sich keines-

wegs  immer  um  ein  urheberinnen/urheberseitiges  Entweder-

Oder: Oftmals werde in der Debatte über Kinder- und Jugendme-

dien

außer Acht gelassen, dass es eine beträchtliche Anzahl kinderlite-

rarischer Werke gibt, die in Kooperation von Erwachsenen mit Kin-

dern und Jugendlichen entstanden sind […], wobei es jedoch aus

Vermarktungsgründen auch ›simulierte‹ Kooperationen gibt (Küm-

merling-Meibauer, 2020, S. 3).

Allein unter dem Gesichtspunkt der Urheberschaft und Produkti-

on eines Kinder- und Jugendmediums zeigt sich anhand literatur-

wissenschaftlicher Begriffsklärungsversuche somit eine komplexe

Gemengelage, die noch diffuser wird, sobald von Large Language

Models (LLMs, also sogenannte ‚Künstliche Intelligenz‘) generierte

Kinder-  und  Jugendmedienprodukte  mitgedacht  werden  (Du  et

al., 2025).2

Aus  einer  medienwissenschaftlichen Perspektive  bestimmt Hans-

Dieter Kübler (2002) Kindermedien als „[a]ll  die Medien, die für

Kinder produziert, verbreitet und verkauft werden. Dies tun ge-

meinhin Erwachsene aus verschiedenen, aus eher pädagogischen

und fürsorgerischen wie auch aus eher kommerziellen Motiven

heraus“ (Kübler, 2002, S. 11). Auch wenn diese Motive durchaus in

Kombination auftreten können, sind Kindermedien nach Kübler
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im wesentlichen Produkte und Waren des kapitalistischen Marktes

und des bürgerlichen […] subjektbezogenen Erziehungsgedankens

(Kübler, 2002, S. 13).

Den Kern seines ökonomisch informierten Begriffsverständnisses

bilden  somit  Erwachsenenmotive  im  Kontext  professioneller,

kommerzieller Medienproduktion. Als übergreifende Charakteris-

tika für Kindermedien werden Serialität und Bildlichkeit, eine spe-

zifische (enge) Auswahl an Themen, Geschichten und Figuren, so-

wie eine ebenso multimedial wie international umfassende Ver-

marktung benannt (Kübler, 2002, S. 26; vgl. Heidtmann, 1992). Da-

neben sieht  Kübler  aber  auch  mögliche  Begriffsbestimmungen

von ‚Kindermedien‘, die von den Kindern selbst ausgehen: erstens

solche, nach denen Kindermedien von Kindern selbst produzierte

Medien sind „und somit ihre Wahrnehmung, Sichtweise und Wirk-

lichkeitsaneignung  widerspiegeln“  (Kübler,  2002,  S.  14).  Dabei

hängt es vom zugrunde gelegten Medienbegriff ab, welche mate-

rialisierten Äußerungsformen von Kindern hier einzubeziehen wä-

ren (vom Puppenspiel, über das gezeichnete Bild bis zum eigenen

Hörspiel)  und  inwiefern  hier  (intendierte)  Adressatinnen  und

Adressaten einer (öffentlichen) Kommunikation der Kinder rele-

vant sein könnten.  Zweitens können unter Kindermedien all  die

Themen, Figuren und Stoffe verstanden werden, die als kindspezi-

fische und i. d. R.  multimedial  vermarktete Kindermedieninhalte

die Kinderkultur – bis hin zum Spielzeug (Heidtmann, 1992, S. 108

ff.)  –  prägen.  Und  drittens könnte  auch die (faktische)  Nutzung

und Rezeption von Medien durch Kinder als  mögliches Bestim-

mungskriterium angeführt werden.
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In  der  geschichtswissenschaftlichen Forschung zu  Kinder-  und Ju-

gendmedien gelten insbesondere Jugendmedien – ähnlich wie in

der Mediensozialisationsforschung (Theunert & Schorb, 2010; Hoff-

mann, 2013) – im Gegensatz zu den auf Urheberschaft und/oder

Rezeption  abhebenden  Begriffsfassungen  schließlich  als  eigen-

ständige ‚Akteure‘ des Aufwachsens von Jugendlichen und als für

die  Sozialisation  ‚generative  Kräfte‘  (Maldener  &  Zimmermann,

2018). Was vor dem Hintergrund einer kulturell-historischen Vari-

abilität für Kinder oder Jugendliche als zumutbar und als entwick-

lungsangemessen gilt, erscheint in einer solchen Perspektive als

wandelbar. Dass etwa das antisemitische Kinderbuch Der Giftpilz

aus Sicht der Nationalsozialisten als ‚kindgerecht‘ galt, spiegelt po-

litische Normen in der Zeit zwischen 1933 und 1945 in Deutsch-

land ebenso wider wie der Durchbruch von Astrid Lindgrens Pippi

Langstrumpf als typisches Kinder- und Jugendmedium für die libe-

rale  Aufbruchszeit  der  Kinderrechte  in  Europa  um  1970.  Ge-

schichtswissenschaftliche  Untersuchungen  machen  auf  solche

Kontextbedingungen  aufmerksam,  die  die  Beschaffenheit  von

Kinder- und Jugendmedien beeinflussen.

3. Zugänge: Was ‚einen Schritt zurücktreten‘ bedeutet

Wie sich anhand der Annäherungen an den Begriff der Kinder-

und Jugendmedien in Literaturwissenschaft, Medienwissenschaft

und  sozialisationstheoretisch  informierter  Geschichtswissen-

schaft  zeigt,  sind  mehrere  Perspektiven bei  der  Begriffsbestim-

mung möglich. Selten sind diese jedoch in ihren möglichen Zugän-
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gen eigens in den Blick genommen worden. Mit unserem Beitrag

treten wir insofern einen Schritt zurück, als wir hier danach fra-

gen,  wie überhaupt die Frage danach beantwortet werden kann,

was Kinder- und Jugendmedien sind. Diese Frage verstehen wir

als  eine nach den erkenntnisgenerierenden Zugängen zum Be-

griff. Wir möchten im Folgenden vier mögliche Zugänge vorstellen

und im Anschluss mit  ihren Herausforderungen skizzieren. Das

Vorhaben versteht sich dabei als explorativ-suchend. Sein Gewinn

liegt  primär im Anregungscharakter  für  die  künftige begrifflich-

theoretische Forschung, die auch empirisch gesättigt stattfinden

kann.

3.1 Zugang über Komposita der Formulierung ‚Kinder- und 
Jugendmedien‘

Der Begriff ‚Kinder- und Jugendmedien‘  kann als wissenschaftli-

ches Konstrukt verstanden werden, das sich an der Schnittstelle

der  eingangs  genannten  sozial-  und  geisteswissenschaftlichen

Disziplinen zur Bezeichnung einer Sache etabliert hat und dessen

Komposita jeweils relevante Elemente allgemeiner Merkmale die-

ser Sache enthalten. Die Prämisse eines solchen Zugangs ist, dass

eine Herleitung der grundlegenden Bedeutung über ‚Kinder‘ bzw.

‚Kindheit(en)‘  und ‚Jugendliche‘ bzw. ‚Jugend(en)‘ sowie ‚Medium‘

möglich sein könnte. Nahe läge dabei eine Abgrenzung insbeson-

dere von ‚Erwachsenenmedien‘ (Institut für angewandte Kinder-

medienforschung,  o. J.),  die  bislang  allerdings  lediglich  als  un-

scharfe relationale Kategorie gelten (Kap. 4).
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Die (intendierten) Adressatinnen und Adressaten von Kinder- und

Jugendmedien  könnten schlichtweg  in  ihren Lebensabschnitten

als Zielgruppe (Ewers, 2021, S. 9) angesprochen sein (Kap. 2). In

der  modernen  Kindheitsforschung  wird  Kindheit jedoch  nicht

mehr allein als „erste Altersphase eines Individuums im Lebens-

lauf“ (Hungerland, 2018, S. 221) – wie in der Entwicklungspsycho-

logie etwa als frühe Ontogenese und damit als eine Art Durch-

gangsstadium hin zum Erwachsensein – verstanden, sondern viel-

mehr  als  eigenständige  Strukturkategorie  von  Gesellschaft  be-

griffen: als soziales Muster eines ‚generationalen Ordnens‘,  das

durch  gesellschaftliche  Institutionen  (mit)  hervorgebracht  wird

(Bühler-Niederberger, 2020). Ähnlich verhält es sich mit dem Be-

griff Jugend: Nach Richard Münchmeier (1998) bildet auch sie ein

kulturhistorisch überformtes Konstrukt, das durch die Spannung

zwischen subjektiv erlebtem Lebensabschnitt und kulturabhängi-

ger Vergesellschaftung Jugendlicher gekennzeichnet ist, wodurch

auch Jugend als Strukturmuster von Gesellschaft verstanden wer-

den kann. Sie gilt ihm daher als 

eine  gesellschaftlich  entwickelte  und  ausgestaltete  Lebensform,

die den Zweck hat, bestimmte gesellschaftliche Erfordernisse und

Funktionen zu gewährleisten (Münchmeier, 1998, S. 104),

insbesondere im Sinne einer „Bildungs- und Orientierungsphase“

(Münchmeier, 1998, S. 105) auf dem Weg zum Erwachsensein. Die

neueren Childhood Studies (Honig,  2009),  die teils auch das Ju-

gendalter in ihren Gegenstandsbereich einschließen, postulieren

eine Akteurinnen- und Akteurschaft (Agency) des Kindes in dem
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Sinne, dass Kinder nicht bloß ‚Heranwachsende‘ im Sinne von ‚be-

comings‘ sind, sondern in ihrem Lebensabschnitt vielmehr Seien-

de/‚beings‘ (Bollig, 2020): soziale Akteurinnen und Akteure, die ih-

re Lebenswelt (mit-)gestalten – und dabei eben auch Medien nicht

nur passiv konsumieren, sondern für eigene Zwecke der Identi-

tätsbildung, der Gestaltung sozialer Beziehungen und des Alltags

aneignen (Konrad & Schultheis,  2008; vgl.  auch Theunert, 2015;

Würfel, 2012; zu Jugendlichen s. auch: Schmidt et al., 2009; Wür-

fel, 2014). Dieser mit der Kindheits- und Jugendforschung kennt-

lich gemachte Zusammenhang zeigt sich letztlich auch in der in

Kap. 2 skizzierten Spannung von Kinder- und Jugendmedien zwi-

schen Intentionalität und Faktizität.

Welche Medien innerhalb des Kompositums ‚Kinder- und Jugend-

medien‘ gemeint sein sollen, hängt von der Wahl des Medienver-

ständnisses ab (auch Kap. 3.4). Mit McLuhans (1994/1964) anthro-

pologischem Zugang auf „Erweiterungen menschlicher Fähigkei-

ten und Sinne in die Welt“ (Holze, 2025, S. 3) stünde ein maximal

weit gefasster Medienbegriff zur Verfügung, der offen für unter-

schiedlichste Kinder- und Jugendmedien wäre, ggf. aber sogar zu

weit konzipiert ist. Mit Norbert Meder könnten wir auch einen et-

was enger gefassten Medienbegriff im Sinne aller  „technischen

Gegenstände, die sich zwischen unsere sinnliche Wahrnehmung

und die Sachen und Sachverhalte in der Welt stellen und damit

unsere Wahrnehmung von Welt vermitteln“ (Meder, 2024, S. 62),

verwenden. Würden wir die Inhalte von Kinder- und Jugendmedi-

en als primär bedeutsam für den Begriff voraussetzen, könnten
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wir sie mit Meder sogar noch enger fassen: als „Kulturwerkzeuge

zur Darstellung von Welt, zur Kommunikation über Welt und zu

deren Dokumentation“ (Meder, 2024, S. 62),  was zumindest auf

der Ebene der ‚Weltdarstellung‘ und ‚Weltdokumentation‘ mögli-

cherweise aber doch schon recht stark die Intentionalität der Ur-

heberinnen und Urheber bzw. Produzentinnen und Produzenten

in den Fokus rücken würde.

In einer möglichen ‚Synthese‘ könnten Kinder- und Jugendmedien

vor diesem Hintergrund schließlich jene Medien sein, die im Rah-

men  einer  generationalen  Ordnung  in  Gesellschaften  dahinge-

hend fungieren, den jeweils kulturspezifischen Anforderungen an

das Aufwachsen in den Phasen der Kindheit und Jugend gerecht

zu werden. Zugleich kann die tatsächliche Bedeutungsaneignung

von Kindern und Jugendlichen mittels Medien aber eben auch von

solchen generationalen Ordnungsvorstellungen Erwachsener ab-

weichen. Kinder- und Jugendmedien wären damit in einem para-

doxen Sinne sowohl Werkzeuge pädagogischer Einwirkung durch

Erwachsene als auch Mittel zur Aneignung und Lebensweltgestal-

tung durch Kinder- und Jugendliche und damit vielgestaltig soziali-

sationsrelevant.3 Die  aus  der  Kindheits-  und  Jugendforschung

stammende  Erkenntnis  über  kindliche  und  auch  jugendliche

Agency öffnet die Perspektive auch für eine Mediennutzung durch

Kinder und Jugendliche, wie sie insbesondere die Literaturwissen-

schaft bereits ausformuliert (Kap. 2), jedoch bislang kaum mit so-

zialwissenschaftlichen Theoriebezügen begründet worden ist.
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Ein  solcher  auf  Komposita  fokussierter  Zugang  zur  Begriffsklä-

rung verflüssigt sich allerdings, sobald Kindheit und Jugend nicht

– wie hier geschehen – mit (kindheits- bzw. jugend-)soziologischer

Theorie bestimmt, sondern z. B. entwicklungspsychologisch unter

der Fokussierung auf die Herausbildung bestimmter Kompeten-

zen und eine normativ festgestellte Entwicklungsangemessenheit

der  Inhalte  von Medien hergeleitet  würden.  Und auch mit  der

Wahl eines anderen Medienbegriffs ändert sich die Semantik des

Kompositums stark, so etwa mit einem Begriff, der Kommunikati-

on als Prozess der Vermittlung von und Verständigung über Be-

deutungen  zwischen  Menschen  versteht  und  Medien  dann  als

Mittler in diesem Prozess ansieht (Burkart, 1998): Mit ihm geraten

die kommunizierenden Menschen stärker in den Blick. Geht man

davon aus, dass medienvermittelte Kommunikation erst dann ge-

lingt (und damit tatsächlich stattfindet), wenn zumindest in einem

gewissen Maße Verständigung über die zu vermittelnden Bedeu-

tungen eintritt, dann könnte erst dann von Medien die Rede sein,

wenn  Kommunikatorinnen  und  Kommunikatoren  (wie  Medien-

produzentinnen und -produzenten) sowie Rezipientinnen und Re-

zipienten (in unserem Fall Kinder und Jugendliche) sich tatsächlich

über die Bedeutung ‚verständigen‘.  Damit wäre eine Begriffsbe-

stimmung von (Kinder-  und Jugend-)Medien,  die  nur  eine Seite

des Kommunikationsprozesses berücksichtigt,  unzulässig.  Bleibt

die  Seite  der  Rezipientinnen  und  Rezipienten  unberücksichtigt,

würde allein von Kommunikaten (Krotz, 2001) die Rede sein. Erst

durch die Aneignung wird das Medium somit zum Medium, wo-

durch auch die  menschliche Tätigkeit  (etwa eine widerständige
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Aneignung, aber auch eine unabsichtliche Vermittlung) stärker in

den Fokus eines entsprechenden Begriffs der Kinder- und Jugend-

medien rücken würde.

Eine Komposita-Analyse allein wird somit stark durch die Auswahl

konkreter  Theorien  und  Semantiken  durch  Forscherinnen  und

Forscher bestimmt,  die  bestimmten Forschungsparadigmen fol-

gen.

3.2 Zugang über eine ‚Grammatik des Diskurses‘

Ein anderer Zugang könnte die bereits dokumentierten Debatten

über Kinder- und Jugendmedien als Ausgangspunkt nehmen und

hinsichtlich der dort jeweils diskutierten und ‚gemeinten‘  Sache

analysieren. Die Prämisse hierbei ist, dass alle am Diskurs Betei-

ligten zumindest irgendeine Ahnung davon haben dürften, wor-

über sie sich eigentlich austauschen. Ein entsprechender Zugang

über die so genannte ‚Grammatik des Diskurses‘ oder über die –

so Michael Winkler in seiner allgemeinen Theorie der Sozialpäd-

agogik – „Syntax“ (Winkler, 1988, S. 61) hätte in einem sprachkriti-

schen  Verfahren  das  dortige  „Objekt  der  Reflexion“  (Winkler,

1988,  S.  27)  zu  suchen,  um von diesem ausgehend spezifische

Strukturen ans Licht zu bringen.

Im Hinblick auf die in Kap. 2 skizzierten Bestimmungsmerkmale

und die Differenzierung zwischen Literatur und Lektüre bzw. zwi-

schen Intentionalität und Faktizität von Kinder- und Jugendmedi-

en fällt  auf,  dass in der wissenschaftlichen Auseinandersetzung

zumeist der Fokus auf den  inhaltlichen Aspekten  des jeweils  ge-
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meinten Mediums zu liegen scheint, während die technisch-mate-

riellen Aspekte des Mediums ein Stück weit in den Hintergrund

rücken. Es scheinen zumindest weniger Printmedien wie das Buch

und Zeitungen im Allgemeinen oder das zunächst analoge  Telefon

oder dann Smartphones im ‚Diskurs‘ als Kinder- und Jugendmedi-

en verstanden zu werden. Vielmehr scheint es um die inhaltlichen

Konkretisierungen bzw. die  transportierten Bedeutungen zu gehen,

die ein materiell-greifbares Medium überhaupt erst zu einem Kin-

der-  und  Jugendmedium  machen.  Und  so  haben sich  entspre-

chende  Begriffe  für  bestimmte  Mediengattungen  etabliert,  die

‚Kinder-‘ und ‚Jugend-‘ im Kompositum als Bestimmungswörter in-

tegriert haben: Im Printmedium des Buches sind es dann die Kin-

derromane, die Kindersachbücher oder die (Kinder-)Bilderbücher,

im  Fernsehen Kindersendungen wie  Die  Sendung  mit  der  Maus

oder Teletubbies und im Internet die Kinderseiten oder Kinderpor-

tale.

Allerdings:  auch auf  dem Smartphone  oder  dem Tablet  finden

sich Musikclips, Videos oder digitale Spiele, die eine neue „Medi-

enästhetik für Kinder und Jugendliche“ transportieren (Fleischer &

Seifert, 2017, S. 226) und die als Kinder- und Jugendmedien gel-

ten. Mitunter könnten ‚neue‘ Medien in ihrer Entstehungsphase

insbesondere deshalb z. B. als ‚Jugendmedien‘ bezeichnet worden

sein, weil es schlichtweg zuerst Heranwachsende waren, die sich

diese Medien zu eigen gemacht und in ihren Alltag integriert ha-

ben, so etwa in der Phase des Aufkommens von Handy und SMS
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(Struckmeyer,  2010), Sozialen  Online-Netzwerken,  wie  MySpace

und SchülerVZ (Schorb et al., 2013) oder derzeit TikTok.

Gerade  anhand der  sozialisationstheoretisch  gefassten  Jugend-

medienforschung (Vollbrecht, 2002; Hugger, 2022; vgl. Fußnote 1)

zeigt  sich,  dass  das  Forschungsfeld  äußerst  heterogen  zu  sein

scheint. Die bereits absehbare Vielfalt dessen, was in der wissen-

schaftlichen und fachpraktischen Literatur in den Bereich der Kin-

der- und Jugendmedien eingeordnet wird (insbes. Kurwinkel, o. J.;

Ewers, 2021; Kübler, 2002; Heidtmann, 1992; Jakobi et al., 2025)

erschwert somit eine Identifikation der Sache. Insbesondere der

vergleichende Blick auf eine geisteswissenschaftlich geprägte lite-

raturwissenschaftliche Forschung zu Kinder- und Jugendmedien

einerseits  und eine  sozialisationstheoretisch angelegte  medien-

pädagogische und kommunikationswissenschaftliche Kinder- und

Jugendmedienforschung  andererseits  deutet  gewichtige  Unter-

schiede hinsichtlich der gegenstandsbezogenen Perspektiven an.

Es ist keineswegs klar, ob vor diesem Hintergrund überhaupt von

einem ‚Diskurs‘  über  Kinder-  und  Jugendmedien  ausgegangen

werden kann, dessen ‚Grammatik‘ gewinnbringend durchleuchtet

werden könnte, oder ob nicht vielmehr mehrere Diskurse existie-

ren.

3.3 Zugang über die Merkmale spezieller Kinder- und Jugendmedien

Einzelne Mediengattungen, die in der Forschungsliteratur unter

dem Begriff Kinder- und/oder Jugendmedien versammelt werden

(insbes. in: Jakobi et al., 2025; Lison & Standke, 2024; Kurwinkel &

Schmerheim,  2020b;  Maldener  &  Zimmermann,  2018;  Wild,
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2008a;  Kübler,  2002;  Heidtmann,  1992;  Kaminski,  1994;  Grüne-

wald  &  Kaminski,  1984;  Kurwinkel,  o. J.),  sind  hinsichtlich  ihrer

speziellen Merkmale bereits diskutiert worden – so etwa Märchen

(Lüthi, 2005; Rölleke, 1996), Comics (Abel & Klein, 2016) oder Fan-

zines  (Siebengartner,  2018;  Poiger,  2010).  Einen  möglichen  Zu-

gang zum Begriff Kinder- und Jugendmedien könnte daher eine

vergleichende Analyse dieser besonderen Merkmale unterschiedli-

cher,  konkreter  Medienprodukte  aus  verschiedenen  Gattungen

bieten. Die Prämisse dieses Zugangs ist es, vom Konkreten auf

das Allgemeine zu schließen. Notwendig erscheint dies, da Medi-

en  für  Kinder  und  Jugendliche  im  historischen  Verlauf  „immer

professioneller  und spezieller  geworden sind“  (Kübler,  2002,  S.

11). Von den besonderen Fällen ausgehend könnte dann die Kom-

plexität  des Kinder- und Jugendmediums in einem allgemeinen

Begriff abstrahiert werden. Wir haben für diesen Zugang in einer

historischen Reihung, aber auch ein Stück weit in eklektizistischer

Auswahl folgende Kinder- und Jugendmediengattungen in Anleh-

nung an die Ordnung der Überblickswerke von Kübler (2002) und

Wild (2008a), ergänzt um Einordnungen von Maldener und Zim-

mermann  (2018)  sowie  von  Lison  und  Standke  (2024),  ausge-

wählt: Märchen, belehrende und unterhaltende Schriften, Comics,

Computerspiele,  Fanzines,  Kinderfernsehen sowie  multimediale

Selbstzeugnisse von Kindern und Jugendlichen.

Märchen  gelten in der Forschungsliteratur als nahezu klassische

Kinder- und Jugendmedien (Wild, 2008a; Jakobi et al., 2025), wobei

sie  in  ihren prominenten Fassungen als  ‚Kinder  und Hausmär-
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chen‘ (Grimm & Grimm, 1812) nicht allein an Kinder, sondern mit

dem ‚Haus‘ auch die Familie insgesamt adressiert waren – eine

solche  Mehrfach-  oder  Doppeladressierung  in  Kinder-  und  Ju-

gendmedien ist ein gar nicht mal so seltener ‚Sonderfall‘ (Ewers,

2012), der durch ökonomische Motive möglicherweise noch ver-

stärkt wird. Spezielle Merkmale von Märchen sind auf der Ebene

des Genres nach Lüthi (2005) ihre Eindimensionalität, Flächenhaf-

tigkeit, ihr abstrakter Stil, die Isolation und Allverbundenheit so-

wie  die  Sublimation  und  Welthaltigkeit.  Werden  parallel  dazu

auch formale Merkmale von Märchen berücksichtigt, so rücken in

populären Märchenprodukten wie ‚Frau Holle‘ oder ‚Hänsel und

Gretel‘  mit  (Rölleke,  1996) u. a.  ihr kausal-logischer Aufbau und

der lineare Handlungsverlauf, typisierte Figuren (nicht psycholo-

gisch differenziert, sondern schlicht ‚gut‘ oder ‚böse‘), die symbol-

hafte Sprache (Reime, Wiederholungen, etc.), magische Elemente,

aber zugleich ein gewisser Lebensweltbezug für Kinder/Jugendli-

che (des 19.  Jahrhunderts),  eine  Problem-Bewältigungs-Struktur

(Not,  Prüfung,  Rettung,  Glück),  wiederkehrende Strukturen und

insbesondere die Motive der Tugendbildung sowie der Vermitt-

lung eines Moralverständnisses (‚Gute‘ werden belohnt, ‚Böse‘ be-

straft) in den Blick. Hinsichtlich der Textfunktionen werden mittels

Erzählen fiktionale Welten, Identifikationsfiguren und Spannungs-

bögen aufgebaut – fantastisch, realistisch oder auch transmedial

(Kurwinkel & Schmerheim, 2020b) Allerdings finden sich mehrere

dieser Merkmale auch in der mediatisierten Variante des Horror-

und Fantasyfilms  Gretel & Hänsel (2020, von Oz Perkins) wieder,

der von der FSK mit 16 Jahren eingestuft wurde und somit ange-
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botsintentionenseitig  Kinder und einen überwiegenden Teil  der

Jugendlichen nicht adressiert. Auffällig bei Märchen ist, dass häu-

fig Kinder  und Jugendliche Protagonistinnen und Protagonisten

sind und dass deren Eltern in den Erzählungen teils  abwesend

sind,  so dass die Heranwachsenden ihre Probleme allein lösen

müssen.

Belehrende, teils auch unterhaltende Schriften gelten historisch als

sehr frühe Kinder- und Jugendmedien (Wild, 2008b, 2008c; Küb-

ler,  2002). Ähnlich wie bei Märchen arbeiten sie häufig mit Rei-

men als Stilmittel und teils mit bildlicher Abschreckung – so etwa

in den frühen Fassungen des  Struwwelpeter, gezeichnet und ver-

fasst vom Kinderarzt Heinrich Hoffmann (1858) –, die das Motiv

der Gehorsamkeit und Folgsamkeit von Kindern vermitteln (Wild,

2008b). Vor diesem Hintergrund erscheint es keineswegs zufällig,

dass mehrere Autorinnen und Autoren, deren Texte als pädagogi-

sche Klassiker  Eingang in  die  Erziehungswissenschaft  gefunden

haben, selbst ‚Kinder- und Jugendmedien‘ zur Moral- und Tugend-

vermittlung geschaffen haben – so etwa Joachim Heinrich Campes

Robinson der Jüngere, zur angenehmen und nützlichen Unterhaltung

für Kinder (Campe, 1808).

Comics sind laut Kübler „das markanteste Kindermedium“ (Kübler,

2002, S. 68) und bei einer großen Vielfalt innerhalb des Genres

meist  gekennzeichnet  durch  spezielle  Bild-Text-Kombinationen,

die  mit  einer  überspitzten  Darstellungsweise  komplexe  Inhalte

aus  wenigen Bildern erschließbar  machen (Abel  &  Klein,  2016;

Heidtmann, 1992) und verkleinerte Abbilder einer fiktionalen ‚Re-
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alität‘ zeigen. Ursprünglich witzig und unterhaltsam, differenzier-

ten sich Comics jedoch bis hin zu den auch ernste Themen ver-

mittelnden Graphic  Novels aus.  Als  ‚Erzählen in Bildern‘  (Giesa,

2020, S. 220), das die Deutbarkeit der Inhalte im Vergleich zu rein

schriftsprachlicher Kommunikation erhöhen kann, nutzen sie ei-

gene Symbole (etwa in Bezug auf Mimik und Gestik), und bringen

teils auch eine subgenrespezifische Wiedererkennbarkeit mit sich.

Kulturspezifische Einflüsse in Comics sind unverkennbar, wie u. a.

Manga-Comics im asiatischen Raum oder auch Comics im deut-

schen Ost-West-Vergleich (z. B. die Abrafaxe im Mosaik versus die

Bewohnerinnen und Bewohner aus Entenhausen im Lustigen Ta-

schenbuch) veranschaulichen.

Das Kinderfernsehen (Kübler, 2002, S. 108 ff.) in Form der Sendung

mit der Maus oder Checker Tobi ist ähnlich wie die Märchen sowie

die belehrenden und unterhaltenden Schriften durch recht klare

Erzählstrukturen  und  identifikationsfähige  Figuren  sowie  einen

Lebensweltbezug gekennzeichnet, achtet jedoch insbesondere im

öffentlich-rechtlichen Fernsehen stärker auf altersgerechte The-

men und auf der intendierten Zielgruppe angepasste Ton-, Bild-

und  Schnittgestaltungen  (Möbius,  2008).  Auffällig  erscheint  zu-

dem das oft gleichzeitige Auftreten von Wissensvermittlung/Infor-

mieren,  Erzählen  und  Unterhalten,  die  in  Formulierungen  wie

Edutainment oder Infotainment beschrieben werden (Kern, 2016).

In Form des Films finden sich eher unterhaltende Formate, wobei

von der Forschung das Alter von 12 Jahren zur Unterscheidung
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zwischen  dem  Kinderfilm  und  dem  Jugendfilm  vorgeschlagen

wurde (Kurwinkel & Schmerheim, 2020a, S. 231). 

Fanzines werden insbesondere in der historischen Forschung als

Jugendmedien und Treiber bestimmter Jugendkulturen eingeord-

net (Maldener & Zimmermann, 2018).  Sie sind gegenüber Mär-

chen sowie den oben beschriebenen belehrenden und unterhal-

tenden Schriften ein kulturhistorisch noch sehr junges Medium,

das in den vergangenen Jahren eine erstaunliche Entwicklung voll-

zogen hat. Für Fanzines in den 1980er-Jahren erschien noch eine

Begriffsbestimmung angemessen, nach der sie als

maschinengeschriebene und bebilderte Broschüren mit niedrigen

Auflagen [galten], in denen Kommentare zu Punkbands und -mo-

de, Prosa sowie Illustrationen erschienen (Poiger, 2017, S. 297).

Fanzines, die in der Folge in den 1990er- und frühen 2000er-Jah-

ren erschienen, wiesen jedoch Merkmale auf, die durch d. i. y.-Ko-

pien eine eigene Stilistik entwickelten. Werden unter dem Begriff

auch E-Zines berücksichtigt, müssten die Charakteristika von Fan-

zines erweitert werden in: nicht-professionelle Textsammlungen

mit spezifischer Zielgruppe. Karl  Siebengartner hat anhand von

Fanzines der Münchner Punkszene herausgearbeitet, dass die Zi-

nes  als  Jugendmedien  lokale,  translokale  und  transnationale

Kommunikationsräume bilden (Siebengartner, 2018, S. 272), die

insbesondere durch das d. i. y.-Merkmal und durch Gruppenzuge-

hörigkeit  Kommunikation  in  den Zines  selbst  produzieren kön-

nen.
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Bei  Computerspielen  (Kübler,  2002,  S.  137 ff.)  haben wir  es  mit

komplex in die Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen ein-

gebundenen Medien zu tun, da sie als Plattform- und Lebensbe-

reiche übergreifendes Kulturgut gelten, die über das bloße Spie-

len hinausgehen, indem via YouTube- oder Twitch-Streaming mit

anderen Medien wie (Spiele-)Tutorials und unterhaltender Kom-

mentierung verschmelzen, d. h. stark mediatisiert sind. Wie auch

bei anderen Kinder- und Jugendmedien besteht die Schwierigkeit,

Spiele, die für Kinder hergestellt wurden (und damit angebotssei-

tig mit Schutzmechanismen und altersgerechten Inhalten konzi-

piert  und versehen wurden),  von Spielen abzugrenzen, die von

Kindern gespielt werden (nutzungsseitig mit der Intention des so-

zialen Austausch mit peers und unter Zuwendung zu auch nicht-

altersgerechten Inhalten). Dies erschwert die Identifikation spezi-

eller Merkmale. Gleichwohl haben sich Computerspiele historisch

deutlich an Kindern als Zielgruppe ausgerichtet (Jöckel, 2024). Je

nach Spiel scheinen sie verschiedene Bedürfnisse der Spielenden

anzusprechen, enthalten (Spiel-)Regeln und meist identifikations-

fähige Figuren,  bieten vor  allem aber Spielspaß, oft  verbunden

mit Spannung, teils mit Angstlust (Kepser, 2008). Gegenüber Mär-

chen sowie belehrenden und unterhaltenden Schriften, aber auch

Comics,  Kinderromanen und weiteren Kinder- und Jugendmedi-

enprodukten haben Computerspiele jedoch nicht zwingend eine

(klare) Erzählstruktur.

Multimediale Selbstzeugnisse gelten in der Forschung als  ein be-

sonderes Format der Kinder- und Jugendmedien, da sie von Kin-
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dern und/oder Jugendlichen selbst stammen und als digitale Me-

dien inzwischen in unterschiedlichem Gewand zu finden sind (Li-

son & Standke,  2024).  Dazu zählen Medien wie Online-Tagebü-

cher in Social Media, Blogs oder Vlogs. Sie sind ähnlich stark in die

Lebenswelten  Heranwachsender  eingebunden  wie  Computer-

spiele, dienen jedoch nutzungsseitig primär der Arbeit an den so-

zialen Beziehungen und Identitätsbildungsprozessen (Schmidt et

al., 2009). Hinsichtlich ihres Inhalts können sie informierend/un-

terhaltend  oder  autobiografisch  oder  eher  erzählend/künstle-

risch-darstellend sein. Sie vermitteln im Rahmen des meist per-

sönlichen Auftretens ihrer kindlichen bzw. jugendlichen Urhebe-

rinnen und Urheber Authentizität und Intimität (Lison & Standke,

2024). Durch die Kombination von Text, Bild und grafischen Ge-

staltungselementen  mit  multimedial-erzählerischen  Strukturen

verbinden sie die private und öffentliche Inszenierung der eige-

nen Person und ihrer Erfahrungen, Meinungen, Leistungen oder

Produkte.  Dabei fungieren multimediale Selbstzeugnisse als  äs-

thetische Räume der Identitätskonstruktion, in denen Kinder und

Jugendliche mithilfe spezieller Zeichensysteme ihre Subjektivität

und Lebenswelt ausdrücken (Jagdschian, 2024; vgl. auch Niesyto

& Holzwarth, 2007; Wagner, Brüggen & Gebel, 2009).

Die knappe Skizze lediglich einer Auswahl möglicher Kinder- und

Jugendmedien  unter  weitgehender  Auslassung  weiterer  unter

dem  Kompositum  versammelten  Gattungen  deuten  eine  sehr

breite Vielfalt spezieller Merkmale auf der Ebene von Stilmitteln,

Inhalten und kommunikativen Funktionen sowohl auf der Ange-
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bots- als auch auf der Inanspruchnahmeseite der Medien an, die

sich nur schwer verallgemeinern lassen. Dennoch tauchen in vie-

len der hier erwähnten Medienprodukte Kinder und/oder Jugendli-

che als  Protagonistinnen und Protagonisten auffällig  häufig auf  –

ganz gleich, ob dort fiktiv oder realistisch erzählt wird. Und selbst

wenn in  ‚intentionalen‘  Kinder-  und  Jugendmedien  erwachsene

Personen auftreten, so etwa im Falle von Mario und Luigi in den

Computerspielen der Firma Nintendo, die durch ihre Bärte eigent-

lich als Erwachsene identifiziert werden könnten, so spiegeln ihre

Körperproportionen wie auch ihre Stimmen Merkmale des Kindli-

chen wider (Kindchenschema). Christoph Biemann nimmt in  Die

Sendung mit der Maus als erwachsener Protagonist gegenüber den

vermittelten Sachthemen fast immer eine unwissende, aber inter-

essierte Position ein und ‚lernt‘ über dieses schauspielerische Stil-

mittel scheinbar gemeinsam mit den zuschauenden Kindern. Dar-

über hinaus zeigt  sich – selbst  in fiktiv-fantastisch erzählenden

Medien – ein gewisser Lebensweltbezug zu den jeweiligen (kultu-

rellen) Bedingungen des Aufwachsens von Kindern und Jugendli-

chen. Der Zugang über spezielle Merkmale von Kinder- und Ju-

gendmedien deutet somit Spuren für mögliche Begriffsklärungen

an, die künftig auf einer breiteren empirischen Basis von Kinder-

und  Jugendmedienprodukten  aus  unterschiedlichen  Gattungen

weiterverfolgt werden könnten.
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3.4 Zugang über eine Systematisierung mittels Medientaxonomien

Anstelle einer Fokussierung auf spezielle Merkmale könnte auch

ein Zugang zum Begriff über die technische und kommunikative

Vermittlungsleistung  hilfreich  sein.  Die  Medientaxonomie  von

Harry Pross (1972), erweitert durch Manfred Faßler (1997), bietet

eine Systematik, die es erlaubt, unterschiedliche Formen von Kin-

der- und Jugendmedien zu differenzieren und zugleich auch ihr

historisches Komplexerwerden nachzeichnen zu können.

Primäre  Medien benötigen  keine  technischen  Hilfsmittel

zwischen ,Sender‘ und ,Empfänger‘. Sie treten in Form gesproche-

ner Sprache, Mimik, Gestik und z. B. ästhetisch im Spiel auf. In der

Kindheit bilden sie das Fundament von Enkulturation, Sozialisati-

on und Erziehung. In einem solch weit gefassten Verständnis von

Medien (auch Meder, 2007) könnte im Grunde jede pädagogische

Situation ein Stück weit schon Medienbildung sein: Das bloße Vor-

lesen einer Geschichte durch Eltern oder das Rollenspiel in der Ki-

Ta, aber auch ein Gespräch würden primäre mediale Tätigkeiten

darstellen. Ob ein Medienbegriff mit einer solch hohen Expansion

für die Klärung der Frage nach Kinder- und Jugendmedien ver-

wendet werden sollte, muss an dieser Stelle offenbleiben.

Bei sekundären Medien hingegen ist nach Pross auf der Produkti-

onsseite ein Gerät notwendig (z. B. die Druckmaschine), während

die  empfangende Person kein  technisches Hilfsmittel  zur  Inan-

spruchnahme benötigt. Formen entsprechender sekundärer Kin-

der- und Jugendmedien sind Bilderbücher, Kinderzeitschriften, Ju-

gendmagazine  wie  die  Bravo,  Fanzines u. ä.  Sekundäre  Medien
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markieren oft den Übergang zur Schriftkultur. Das haptische Er-

lebnis eines Buches ist für die frühkindliche Entwicklung prägend.

In der Jugend konnten, insbesondere in der zweiten Hälfte des 20.

Jahrhunderts,  popkulturelle  oder  DIY-Zeitschriften  oder  Zines

(Kap. 3.3) zudem als Distinktionsmerkmal, Identifikation und Ori-

entierungshilfe dienen.

Bei  tertiären Medien ist nach Pross auf beiden Seiten (sendende

Person und empfangende Person) ein technisches Gerät erforder-

lich.  Hörspiele über eigens produzierte  Tonies und die  Toniebox

oder eine CD und ein entsprechendes Abspielgerät, Sendungen

im KiKA und ein Fernseher, Games auf Spielkonsolen usw. fallen

somit unter diese tertiären Medien. 

Manfred Faßler (1997) erweiterte das Modell von Harry Pross um

die quartären Medien, die die Dimension der digitalen Vernetzung

hervorheben. Hier verschwimmen die Grenzen zwischen senden-

der und empfangender Person, wie es auch im Kofferwort ‚Pro-

sumer‘ anschaulich wird, das aus den englischen Begriffen „Pro-

ducer“  (Produzent*in)  und  „Consumer“  (Konsument*in)  zusam-

mengesetzt ist (Bruns, 2008). Social Media wie  TikTok, Instagram

und  YouTube,  Messenger-Dienste  wie  WhatsApp oder  Online-

Games wie Roblox und Fortnite (Kap. 3.3), aber auch Lernplattfor-

men können dann als quartäre Kinder- und Jugendmedien gelten.

Digital  stattfindende Kommunikation von Kindern und Jugendli-

chen ist hier nun nicht mehr linear, sondern interaktiv und findet

teils in Echtzeit statt.
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Mittels eines solchen über eine Medientaxonomie gewählten Zu-

gangs könnten Kinder- und Jugendmedien demnach alle Kommu-

nikationsmittel – von der primären Geste bis zum quartären Netz-

werk – umfassen. Einerseits irritiert dieser Vorschlag insbesonde-

re mit Blick auf die Kategorie der primären Medien, die dann auch

die jahrhundertelang mündlich tradierten Sagen und Volksmär-

chen, aber auch das Puppentheater und weitere unmittelbar und

im Beisein von Kindern ausgeübte Kommunikationsformen um-

fassen  –  ähnliches  gilt  für  Heinrich  Hoffmanns  zunächst  bloß

spontan  in  seiner  (Kinder-)Arztpraxis  gezeichneten  und  dort

mündlich erzählten belehrenden Geschichten, die erst später von

ihm zu einem Buch gefasst und zum  Struwwelpeter als sekundä-

rem Medium wurden (Könneker, 1977). Andererseits lässt sich an-

hand eines taxonomisch orientierten Begriffs der Kinder- und Ju-

gendmedien der historische Wandel konkreter Kinder- und Jugend-

medienprodukte  (und  damit  letztlich  ihre  ‚Mediatisierung‘  und

‚Remediation‘) systematisch einfangen: z. B.

• das Märchen von Hänsel und Gretel in seiner rein verbal kom-
munizierten Fassung (primäres Medium),

• die erste Druckfassung des Märchens in den Kinder- und Haus-
märchen der Brüder Grimm (Grimm & Grimm, 1812) (sekundä-
res Medium),

• die bei LITERA in der DDR im Jahr 1969 veröffentlichte Schall-
platte „Hänsel und Gretel“ und 

• der Horror- und Fantasyfilm „Gretel & Hansel“ von Oz Perkins
aus dem Jahr 2020 mitsamt seinen Online-Filmkritiken oder –
wenn wir den Film aufgrund der hohen FSK-Empfehlung nicht
gelten lassen – das bereits 2009/10 in Texas produzierte gleich-
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namige  Online-Game  im  Medienverbund  mit  seinem  von
Gronkh (2013) auf YouTube präsentierten LET’S PLAY (quartäres
Medium).

Alle genannten Medienprodukte erzählen die grundlegende Ge-

schichte von Hänsel und Gretel ähnlich, unterscheiden sich aber

abhängig  von  ihrem  medialen  Gewand  und  den  intendierten

Adressatinnen- und Adressatengruppen voneinander.

4. Herausforderungen als Anregungen für die 
weiterführende Forschung

Unsere Suchbewegungen können lediglich Anregungen für wei-

terführende  Forschung  bieten.  Anstelle  eines  allgemeinen  Be-

griffs der Kinder- und Jugendmedien lassen sich vor dem Hinter-

grund der oben dargestellten Zugänge zumindest Herausforde-

rungen festhalten, denen sich Begriffsklärungen künftig widmen

sollten:

‚Kinder- und Jugendmedien‘ im Spiegel(kabinett) produzierender und

nutzender Personengruppen: Die Unterscheidung von Literatur und

Lektüre bzw. von Intentionalität und Faktizität als Bestimmungs-

merkmalen von Kinder- und Jugendmedien bildet die größte Her-

ausforderung beim Versuch, einen allgemeinen Begriff zu konzi-

pieren. Jedes Medium kann faktisch nicht nur von Kindern und Ju-

gendlichen,  sondern eben auch von anderen Personengruppen

genutzt werden. Und auch nicht für Kinder und Jugendliche ge-

schaffene Medien können von diesen genutzt werden, sofern sie

dies wollen und Zugang zu den entsprechenden Medien haben.
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Diese Herausforderung der Begriffsbestimmung zeigt sich insbe-

sondere im Hinblick auf bisherige Begriffsfassungen bzw. auf die

Bedeutungszuschreibungen  von  Kinder-  und  Jugendmedien  im

‚Diskurs‘  der  Kinder-  und Jugendmedienforschung (Kap.  2;  3.2).

Bereits  seit  den  1980er-Jahren  ist  das  Forschungsfeld  jedoch

kaum über die Feststellung dieser zwei Zugänge zur Begriffsbe-

stimmung hinausgegangen.

Kinder- und Jugendmedien versus ‚Bildungsmedien‘? Die ‚Grammatik

des Diskurses‘ um Kinder- und Jugendmedien deutet an, dass sie

möglicherweise von Bildungsmedien (Schmid, 2022) unterschieden

werden könnten. Unter der Bezeichnung Kinder- und Jugendme-

dien tauchen speziell für den Schulunterricht produzierte Medien

wie Schulbücher,  aber  auch Erklärvideos bislang fast  nicht auf,

sondern werden eher als ‚educational media‘ (Ott & Bock, 2025)

diskutiert.  Eine  solche  Unterscheidung  schließt  jedoch  keines-

wegs aus,  dass  Kinder-  und Jugendmedien  in  Bildungskontexten

genutzt  werden  und  somit  auf  der  faktischen  Nutzungsebene

durchaus auch zu Bildungsmedien gemacht werden können (Kes-

per-Biermann & Strunk, 2026). Die Diskursgrammatik deutet je-

doch an, dass sie  eigentlich für Schulkontexte nicht vorgesehen

sind und möglicherweise implizit  als  Freizeitmedien verstanden

werden. Inwieweit vor dem Hintergrund der Diskussionen über

den Einsatz von Kinder- und Jugendmedien z. B. im Deutschunter-

richt (Jakobi et al., 2025), bei der Nutzung von Bildern aus Comics

für  den Schulunterricht  (Lohmann,  2026)  oder  auch bei  so  ge-

nannten  ‚serious  games‘  künftig  eine  begriffliche  Annäherung
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oder gar Verschmelzung von Kinder- und Jugendmedien mit Bil-

dungsmedien stattfindet, bleibt abzuwarten. Möglicherweise hat

sich  eine  Ausdifferenzierung  in  Bildungsmedien  einerseits  und

Kinder- und Jugendmedien andererseits mit dem Aufkommen des

noch jungen Begriffs der Bildungsmedien überhaupt erst entwi-

ckelt.  Retrospektiv erscheint  die  Unterscheidung jedoch keines-

wegs sicher: Johann Amos Comenius’ an Heranwachsende adres-

siertes zweisprachiges Buch  Orbis Pictus (Die Welt in Bildern) aus

dem Jahr 1658 etwa „war Kinderbuch, Lateinfibel und Enzyklopä-

die zugleich [...]“ (Lohmann, 2026, S. 15). Derzeit scheint der Be-

griff der Kinder- und Jugendmedien aber doch recht stark einen

außer-institutionellen Charakter zu tragen.

‚Kinder- und Jugendmedien‘ versus ‚Erwachsenenmedien‘? An mehre-

ren Stellen der vorliegenden Beleuchtung von Zugängen zur Be-

griffsklärung wurde deutlich, dass Kinder- und Jugendmedien ei-

gentlich einen relationalen Begriff bräuchten, um ihre allgemei-

nen Merkmale feststellen zu können. In der Literaturwissenschaft

war bislang eher unscharf von „der anderen Literatur“ (Doderer,

1977, S. 163) die Rede. Und nicht bloß ‚Bildungsmedien‘ könnten

einen Gegenbegriff darstellen. Mit einem gesellschaftlichen Struk-

turbegriff lässt sich Kindheit und Jugend vom Erwachsenenalter

abgrenzen (Kap. 3.2) und obgleich ‚Erwachsenenmedien‘ begriff-

lich in der wissenschaftlichen Debatte (noch) nicht existieren, las-

sen sie sich im Hinblick auf die produktions- und angebotsseitig

intendierten Adressatinnen und Adressaten zur Reflexion mögli-

cher  grundlegender  Merkmale  von  Kinder-  und  Jugendmedien
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konzipieren. Eine solche Unterscheidung erschiene allerdings pri-

mär auf der Ebene  der von den Produzentinnen und Produzenten

bzw. Urheberinnen und Urhebern in das jeweilige Medium inkorpo-

rierten Motive gegenüber Kindern und Jugendlichen als Adressatinnen

und Adressaten tragbar. Dies verweist auf ein weiteres Problem:

Intentionalität wird primär produzentinnen/produzenten- bzw. ange-

botsseitig gedacht: Deutlich zeigt sich dies in der Einseitigkeit des

bislang  verwendeten  Intentionalitätsverständnisses.  Berücksich-

tigt man die Faktizität der Mediennutzung (Kap. 2, 3.1, 3.3), zeigt

sich, dass Intentionalität und Faktizität bei Kinder- und Jugendme-

dien keine logischen Gegensatzpaare sind – sie überschneiden sich

sogar „in erheblichem Maße“ (Ewers, 2022, o. S.): Auch die fakti-

sche Nutzung eines Mediums durch Kinder und Jugendliche hängt

immer von Intentionen ab bzw. kommt durch diese gar erst zu-

stande, nur eben von denjenigen Intentionen der die Medien nut-

zenden  Kinder  und  Jugendlichen,  die  individuelle,  aber  auch

durch kollektive  Kinder-  und Jugendkulturen vermittelte  Motive

verfolgen  können.  Und  eine  tatsächlich  stattfindende  Nutzung

von Kinder- und Jugendmedien ist auch von (meist erwachsenen)

Produzentinnen und Produzenten bzw. Urheberinnen und Urhe-

bern dieser Medien intendiert. Kurzum: Eine logische Unterschei-

dung wird erschwert, wenn Intentionalität als Merkmal eines Me-

dienbegriffs  ausschließlich  produzentinnen/produzenten-  bzw.

angebotsseitig gedacht wird.

Kinder  und  Jugendliche  als  Protagonistinnen  und  Protagonisten  in

Kinder-  und  Jugendmedien:  Wie  der  Zugang  über  die  Merkmale
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spezieller  Kinder-  und  Jugendmedienprodukte  zeigt  (Kap.  3.3),

weisen Kinder- und Jugendmedien möglicherweise eine inhaltli-

che  Zentrierung auf  junge Protagonistinnen  und  Protagonisten

auf, die so etwas wie eine ‚Augenhöheperspektive‘ insbesondere

beim Erzählen, aber auch bei digitalen Spielen gewährleisten. Die

Besetzung der Hauptrolle mit  mehr oder  minder Gleichaltrigen

oder mit  Personen mit  kindlichen oder jugendlichen Attributen

kann  als  unmittelbare  Identifikation  ebenso  fungieren  wie  als

mögliche Agency oder auch als fiktionales Durchspielen, -denken

und  -erleben  kindheits-  und/oder  jugendspezifischer  Entwick-

lungsaufgaben innerhalb  eines  medial  vermittelten  Erfahrungs-

raums. Inwieweit Kinder und Jugendliche in den eher an Erwach-

sene adressierten Medien als nostalgische Reflexionsfiguren oder

Symbole und weniger als selbstwirksame Subjekte fungieren, soll-

te künftig ebenfalls vergleichend in den Blick genommen werden,

denkt man etwa an Serien mit Kindern und Jugendlichen, die aber

erst ab dem Alter von 16 empfohlen werden und damit zumin-

dest  von  Kindern  nicht  geschaut  werden  sollen  (z. B.  Stranger

Things).

Entwicklungsangemessenheit und Zumutbarkeit als Merkmal von Kin-

der-  und  Jugendmedien:  Ein  vor  diesem  Hintergrund  scheinbar

schlichtes, aber für die Begriffsbestimmung von Kinder- und Ju-

gendmedien  in  ihren  jeweiligen kulturellen  Kontexten dennoch

bedeutsames Moment ist ihre Entwicklungsangemessenheit oder

ihre Zumutbarkeit.  Als entwicklungsangemessen gelten gemein-

hin  als  förderlich  für  eine gelingende Entwicklung von Kindern
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und Jugendlichen eingeordnete Medien. Als zumutbar gelten eher

nicht  unbedingt  förderliche,  aber  zumindest  nicht  gefährdende

Medien: Diese spiegeln sich in Alterseinstufungssystemen wie der

Pan European Game Information (PEGI)  und den Altersfreigaben

der  Freiwilligen  Selbstkontrolleinrichtungen (u. a.  FSK,  FSF,  USK)

oder bei Altersangaben auf dem Buchmarkt. Solche Einstufungs-

systeme stehen nicht nur vor dem Problem, dass die Einflüsse der

Mediennutzung divers sind (Valkenburg & Peter, 2013). Die Ent-

wicklungsangemessenheit  von  Kinder-  und  Jugendmedien  wird

demgegenüber  eher  an  Beurteilungskriterien  deutlich  (AjuM,

2019). Als kulturell überformte Entscheidungen Erwachsener hin-

sichtlich der Entwicklungsangemessenheit und Zumutbarkeit ein-

zelner Medienprodukte für Kinder und Jugendliche könnten sie

dennoch ein analytisches Potenzial dafür aufweisen, was aus be-

stimmten normativ-gesellschaftlichen Gründen als Kinder- und Ju-

gendmedium gilt und was nicht. Mit solchen normativen Vorstel-

lungen gehen auch Annahmen über die Vulnerabilität  von Kin-

dern und/oder Jugendlichen einher. Kulturvergleichende Untersu-

chungen zur normativ möglicherweise jeweils unterschiedlich be-

werteten  Entwicklungsangemessenheit  und  Zumutbarkeit  von

Medien für Kinder und Jugendliche könnten daher künftig eben-

falls gangbare Wege zur Begriffsbestimmung bieten.

Für künftige Forschungsarbeiten zur Begriffsbestimmung von Kin-

der-  und Jugendmedien könnten die aufgeführten Zugänge mit

ihren exemplarischen Ausarbeitungen und den hieraus abgeleite-

ten  Herausforderungen  unseres  Erachtens  eine  fruchtbare
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Grundlage liefern. Darüber hinaus zeigt sich weiterer Forschungs-

bedarf insbesondere in einer stärkeren Auseinandersetzung mit

möglichen Herangehensweisen an den Medienbegriff und seine

Differenzierungen  sowie  (auch  andere)  Medientaxonomien,  die

den  Zugang  zum  Untersuchungsgegenstand  heuristisch  leiten

könnten. So könnte ggf. die Differenzierung zwischen (nicht-medi-

engebundenen) Medieninhalten (Texten, Narrationen – z. B. Mär-

chen),  (verschiedenen)  medialen  Präsentations-  oder  Erschei-

nungsformen (z. B. Hörspiel, Film, Computerspiel aber auch Fan-

fiction) sowie den Mediengeräten und technischen Infrastruktu-

ren, über die Zugang zu den Erscheinungsformen erlangt werden

kann,  erkenntnisgenerierend  sein  (z. B.  Würfel,  2014)  –  zumal

hierüber  auch  wichtige  Charakteristika  des  Medienmarktes  für

Kinder-  und  Jugendliche  (Konvergenz,  Medienverbund)  ebenso

wie Medienprodukte von Kindern ggf. eine Berücksichtigung fin-

den können. Ebenso scheint es lohnenswert, weitere Medienbe-

griffe hinsichtlich ihres möglichen Erkenntnisgewinns für die Fra-

ge nach dem Gegenstand Kinder- und Jugendmedien zu befragen

– so z. B. Saxer (1999), der Medien als (technische) Kommunikati-

onskanäle,  Institutionen und Organisationen differenziert,  oder

Krotz (2012),  der situative und strukturelle Aspekte von Medien

als Kommunikationsbeziehung herausstellt und Medien als tech-

nische  Werkzeuge und Inszenierungsapparate,  als  Institutionen

sowie als „Erlebnisraum der Menschen“ (Krotz, 2012, S. 42) sieht.

Die im Zuge der Digitalisierung entstandenen medial-technischen

Infrastrukturen  integrieren  nicht  nur  kulturhistorisch  etablierte
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Medien,  sondern  bieten  auch  neue  mediale  Kommunikations-,

Präsentations- und Interaktionsmöglichkeiten und stellen damit

die Bestimmung von Kinder- und Jugendmedien einmal mehr vor

Herausforderungen.

Anmerkungen

1 Ob und inwieweit einzelne Disziplinen in diesem Forschungsfeld die jeweili-

gen Erkenntnisse aus den anderen beteiligten Disziplinen in die eigene Ar-

beit integrieren und in welchem Maße eine solche transdisziplinäre Integra-

tion überhaupt möglich ist, ist fraglich. Deutlich wird dies insbesondere im

in  der  Medienpädagogik  entwickelten  Verständnis  des  Forschungsfeldes

selbst: Kai-Uwe Hugger etwa versteht unter „Jugendmedienforschung […] ei-

ne Forschung, die gerade den Wandel des Verhältnisses von Jugend und

Medien in den Mittelpunkt stellt“ (Hugger, 2022: S. 4). In einer auf Kindhei-

ten erweiterten Perspektive stünden somit Medien im Zusammenhang mit

sich verändernden Bedingungen des Aufwachsens von Kindern und Jugend-

lichen im Fokus und werden dadurch zu ‚Kinder- und Jugendmedien‘. Dies

ist  eine  (sozialisationstheoretische)  ‚Kindheits-,  Jugend-  und  Medienfor-

schung‘.  In der literaturwissenschaftlich ausgerichteten Forschung zu Kin-

der-  und Jugendmedien hingegen,  die zweifelsohne mehrere „Schnittstel-

len“ (Dettmar et al., 2019) zu den anderen Disziplinen des Forschungsfeldes

aufweist, wird stärker auf die Medien selbst und ihre Beschaffenheit fokus-

siert (Wild, 2008a; Kurwinkel & Schmerheim, 2020b).

2 Berücksichtigt man bei der Begriffsklärung zu Kinder- und Jugendmedien

die  faktische  ‚Lektüre‘  bzw.  Nutzung  durch  Heranwachsende,  so  müsste

künftig auch die gegenwärtig breite Nutzung LLM-basierter Chatbots durch

Kinder und Jugendliche (Kammerl & Stephan, 2024) in den Blick genommen

werden.
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3 Interessant  erscheint  im  Hinblick  auf  die  Mediensozialisationsforschung,

dass dort insbesondere bei der Erforschung der Mediennutzung und -aneig-

nung durch Heranwachsende eher selten von Kinder- und/oder Jugendme-

dien die Rede ist (jedoch: Paus-Haase & Schorb, 2000; Vollbrecht, 2002). Es

hat im Überblick eher den Anschein, als ob ein gewichtiger Teil der Medien-

sozialisationsforschung davon ausgeht, dass schlichtweg ALLE von Kindern

und Jugendlichen genutzten oder in deren Alltag relevanten Medien für das

Forschungsfeld relevant sind. Zumindest als These sollte im Rahmen unse-

rer Suchbewegungen auch bedacht werden, dass es – zumindest aus einer

mediensozialisatorischen Sicht – mglw. gar keine ,Kinder- und Jugendmedi-

en‘ gibt, die man sachlich feststellen könnte und/oder dass die Bestimmung

eines Kinder- und Jugendmedienbegriffs möglicherweise gar nicht zielfüh-

rend ist (für die Literaturwissenschaft ähnlich: Doderer, 1977).
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